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Medien lassen sich nicht mehr aus
unserem Alltag wegdenken. Sie
dienen der Information, der Unter-
haltung sowie der Entspannung
und sind in der Wissenschaft, 
der Wirtschaft, der Politik und 
in vielen anderen Bereichen un-
verzichtbar geworden. Medien
sind auch „Miterzieher“: Neben
Familie, Freundeskreis, Schule oder
Kirche beeinflussen sie die Wert-
vorstellungen und Verhaltensweisen
unserer Kinder erheblich. Kinder
wachsen mit Medien auf. Damit
müssen sich Eltern und Erziehungs-
verantwortliche im Interesse Ihrer
Kinder auseinander setzen.

So nutzen inzwischen fast alle 
12- bis 19-Jährigen den Computer,
vor allem aber auch das Internet.
In der Schule ist der PC mittler-
weile Standard.

Es gehört deshalb zu den grundle-
genden Erziehungsaufgaben der
Eltern, ihren Kindern den richtigen
Umgang mit den Medien zu ver-

Liebe Leserin, lieber Leser,

mitteln. Diese Medienkompetenz
müssen Kinder genauso erlernen
wie Lesen und Schreiben. Daher
sollten Eltern sich mit Medien 
auskennen und auch mit ihnen
umgehen können.

Die vorliegende Broschüre gibt
Ihnen Grundinformationen zur
Medienkompetenz sowie einen
Überblick zum altersentsprechen-
den Umgang von Kindern und
Jugendlichen mit den Medien

� Fernsehen/Video,

� PC-/Video-Spiele,

� Internet.

Darüber hinaus finden Sie Hinweise
auf weiterführende Literatur zu
diesem Thema.

Ihre Polizei

D I E  G E H E I M E N  E R Z I E H E R
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� Das Wissen darüber, welche
Medien es gibt und welchen
Nutzen sie haben.

� Die Fähigkeit, Medien im Zusam-
menhang mit den eigenen Be-
dürfnissen, der eigenen Lebens-
gestaltung und Identitätsbil-
dung, zur Information und 
Bildung und zur Unterhaltung
sinnvoll auswählen zu können.

� Das Vermögen, über die eigene
Mediennutzung und über Me-
dienwirkungen nachdenken zu
können.

� Das technische Wissen über
Medien bzw. den Umgang mit
Geräten.

� Die Fähigkeit, die jeweilige
„Mediensprache“ verstehen und
analysieren zu können, d. h.
Medien „lesen“ zu können.

Medienkompetenz ist die Fähigkeit, selbstbestimmt,
kreativ und sozial verantwortlich mit Medien umzuge-
hen und sie zur Gestaltung der eigenen Lebenswelt, zur
Teilhabe an, sowie zur Mitgestaltung der (Informations-)
Gesellschaft zu nutzen. Dazu gehören:

� Die Produktionsbedingungen von
Medien und ihren Bezug zur 
gesellschaftlichen Wirklichkeit
einschätzen zu können.

� Medienbotschaften zu beurtei-
len (Boulevardpresse, Nachrich-
tenmagazine) und kritisch über
Begriffe wie Realität, Wahrheit,
Information, Wissen, Manipula-
tion etc. nachdenken zu können.

� Medien gestalten und zur Kom-
munikation einsetzen zu kön-
nen, als Erweiterung der eigenen
Handlungs- und Ausdrucksfähig-
keit (aktiver Medienumgang) –
so z. B. für die Gestaltung einer
eigenen Homepage.

M E D I E N  N U T Z E N  L E R N E N
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alt-
lungen
in den Medien

MEDIEN –  CHANCEN UND RIS IKEN

in den Medien

Medien zu nutzen, ist an sich
natürlich positiv. So erleichtern sie
u. a. in der Arbeitswelt viele Ar-
beitsabläufe, in der Freizeit ermög-
lichen sie uns eine breite Palette
zusätzlicher Betätigungen. Äußerst
kritisch zu bewerten ist jedoch 
die Gewaltdarstellung in den Me-
dien, sowohl die Darstellung realer
Gewalt in Nachrichten, Dokumen-
tationen wie auch die fiktive Ge-
walt in Zeichentrickfilmen, Spielfil-
men und Serien. Zudem darf die
Möglichkeit, in Zusammenhang mit
der Nutzung von Medien strafbare
Handlungen zu begehen (z. B. Raub-
kopien), nicht unterschätzt werden.

Hinsichtlich der Gewaltdarstellun-
gen in den Medien stellt sich auch
gerade Ihnen als Eltern immer wie-
der die Frage, ob aggressives Ver-
halten und Gewaltbereitschaft mit
„Medienkonsum“ zusammenhängt.
Zwar ist ein unmittelbarer Zusam-
menhang im Sinne von Nachah-
mung selten feststellbar, wohl
aber mittelbare Zusammenhänge:
Gewaltverherrlichung übt keinen
positiven Einfluss auf junge Men-
schen aus, sie kann zur Gewöh-
nung an die Lösung von Konflik-
ten mit Gewalt und zur Abstump-
fung führen.

Außerdem gilt: Mediale Gewalt-
darstellungen können Gewalt ge-
rade bei denjenigen fördern, bei
denen eine gewisse Handlungsbe-
reitschaft besteht; sie können ge-
waltorientierte Einstellungen ver-
stärken und ihnen eine Richtung
geben. Es besteht die Gefahr, dass
junge Menschen mediale Gewalt-
darstellungen in ihre reale Lebens-
welt übertragen und Gewalt ein-
setzen, um Konflikte zu lösen oder
ihre Interessen durchzusetzen.
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Im Bereich der Internet-Nutzung
können für Ihre Kinder zusätzliche
Gefahren lauern: So können sich
junge User durch das Herunterladen
von Musikdateien oder das Kopieren
von lizenzierten Spielen strafbar
machen, weil sie damit gegen das
Urheberrechtsgesetz verstoßen.
Eine andere Gefährdungssituation
entsteht mit der sorglosen Weiter-
gabe von persönlichen Daten –
etwa dann, wenn Ihre Kinder beim
Chatten dem anonymen, womög-
lich pädophilen Gesprächspartner
ihre Adresse oder Schule mitteilen
und dadurch eine reale Kontakt-
aufnahme ermöglichen.

Eine weitere Gefährdung für (junge)
Menschen birgt auch die einseitige
Beschäftigung mit dem Computer
oder dem Fernsehen: sie kann sich
auf Körper und Seele äußerst ne-
gativ auswirken.

Gefährdungs-

Situatione
einseitiger Beschäftigung 
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MEDIEN –  CHANCEN UND RIS IKEN

en

Abschließend soll auch auf neue
wissenschaftliche Erkenntnisse des
Kriminologischen Forschungsinsti-
tuts Niedersachsen e.V. zu den
möglichen Auswirkungen von
(exzessivem) „Mediengenuss” und
Schulerfolg hingewiesen werden:
Kinder können Schulwissen we-
sentlich schlechter in das Langzeit-
gedächtnis übertragen, wenn sie
vor oder nach dem Lernen starken
emotionalen Eindrücken ausge-
setzt sind. Konkret bedeutet dies:
Kinder, die sich am Nachmittag
oder Abend beispielsweise Fern-
sehfilme mit schockierenden Ge-
waltdarstellungen anschauen, ver-
gessen eher das zuvor Gelernte.
Die emotionalen Bilder überlagern
die noch im Kurzzeitgedächtnis
gespeicherten Wissensinhalte! Doch
nicht nur der Inhalt des Gesehenen
ist entscheidend, auch die Dauer
der Fernsehzeit beeinflusst die
Leistungsfähigkeit der Kinder! So
zeigen Studien bei 13 – 17-jährigen
Schülerinnen und Schülern, dass
die „Vielseher” (mehr als vier Stun-
den am Tag) schlechtere Schulnoten
hatten. Ob Kinder viel oder wenig

fernsehen hängt nicht zuletzt
damit zusammen, ob sie ein eige-
nes Fernsehgerät besitzen: Das
eigene Gerät im Kinderzimmer er-
höht die Wahrscheinlichkeit des
Medienkonsums um bis zu zwei
Stunden täglich. Auch die Nutzung
indizierter Spiele und der erst ab
18 Jahre freigegebenen Filme
steigt bei Kindern und Jugend-
lichen auf das bis zu Dreifache an,
wenn sie über ein eigenes Gerät  in
ihrem Zimmer verfügen. Außer-
dem ist eindeutig ein Unterschied
zwischen den Geschlechtern fest-
zustellen: Jungen erliegen der
„Versuchung”, längere Zeit vor
dem TV oder dem PC zu verbringen,
wesentlich häufiger als Mädchen
und bevorzugen etwa dreimal so
oft verbotene Filme oder Spiele.
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Mittlerweile ist in fast allen Haus-
halten eine breite Auswahl an Me-
dien vorhanden: Zeitungen, Zeit-
schriften, Bücher, Radio, Fernse-
her, Videogerät, DVD-Player und
PCs mit Internetanschluss. Junge
Menschen sollen diese unter-
schiedlichen Medien im Laufe ihrer
Entwicklung kennen und sinnvoll
nutzen lernen. Erst wenn sie sich
auch kritisch damit auseinander
setzen können, kann man von
einem kompetenten Umgang mit
dem jeweiligen Medium sprechen.
Dabei gilt nicht für jedes Medium,
dass es automatisch gut (Buch),
schädlich (Fernsehen) oder gar
nützlich (Internet) sein muss. Für
Sie als Eltern stellt sich hier eher
die Frage nach dem Inhalt des

jeweiligen Mediums sowie nach
seiner altersgerechten, medien-
spezifischen Aufbereitung. Daher
sollen im Nachfolgenden der Nut-
zen, aber auch die möglichen
Gefahren der Medien dargestellt
werden, die den größten Einfluss
auf Ihre Kinder haben.

DIE MEDIALE HERAUSFORDERUNG

lernenunterschiedliche Medien kennen lernen
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Druckmedien

Mit den gedruckten Medien (Bü-
chern, Zeitungen, Zeitschriften etc.)
sind nahezu alle Eltern vertraut.
Bücher sind in der Regel auch das
erste Medium, mit dem Kinder in
Kontakt kommen (Bilderbücher etc.).

Vorzüge und Chancen

Gedruckte Medien werden entwe-
der selbst gelesen oder vorgelesen.
Beides fördert die Sprache und die
Beherrschung von „Grundtechni-
ken“, wie z. B. Lesen und Schrei-
ben, und regt die eigene Fantasie
an. Darüber hinaus erfolgt die kul-
turelle Bildung auch über den
„Konsum“ von Gedrucktem.

Gefahren

Von den gedruckten Medien gehen
relativ geringe Gefahren aus. Jedoch
können Inhalte, die den Schwer-
punkt auf die Darstellung bzw.
Verherrlichung von Gewalt legen,
eine gewaltorientierte Einstellung
von jungen Menschen fördern –
sofern bei ihnen eine entspre-
chende Vorbelastung besteht. Also
gilt auch für die Wahl des Lese-
stoffs das Kriterium der Qualität.

D I E  M E D I A L E  H E R A U S F O R D E R U N G  
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Bun
Bilde

Fernsehen

Fernseher, Videorecorder oder sogar
DVD-Player sind selbstverständliche
Bestandteile der häuslichen Medien-
ausstattung.

Vorzüge und Chancen

Fernsehen ist das „Fenster zur
Welt“. Im Fernsehen werden Auge
und Ohr angesprochen. Dieser
Umstand macht das Medium Fern-
sehen attraktiv und glaubwürdig;
es ist ein Vorteil, den die meisten
anderen Medien nicht bieten kön-
nen. Das Fernsehen zeigt bunte
Bilder in schnellem Wechsel und
verschafft damit den Kindern
„Augenkitzel“ und Abwechslung.
Kinder lieben es genauso wie
Erwachsene, unterhalten zu wer-
den. „Unterhaltung“ muss nicht
immer lustig sein: Es gibt auch
spannende, traurige etc. Sendun-
gen, die „unterhalten“. Junge
Menschen orientieren sich an Fern-
sehinformationen, die ihre Fantasie
anregen und helfen, komplexe
Geschehnisse leichter zu erfassen.

B u n t e
Bilderwelt
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D I E  M E D I A L E  H E R A U S F O R D E R U N G  

te
erwelt

Das Fernsehen gibt den Kindern
Gesprächsstoff; es wird als Infor-
mations- und Unterhaltungsme-
dium sehr glaubwürdig einge-
schätzt und bietet Identifikations-
möglichkeiten.

Gefahren

Fernsehen kann zum Problem
werden, wenn es die einzige Frei-
zeitaktivität des Kindes ist. Kinder
können dann unter Isolation (bspw.
keine Aktivitäten mit Freunden o.
Vereinsmitgliedschaften) und Ein-
seitigkeit (insbesondere mangelnde
Bewegung) leiden und verzerrte
Vorstellungen der Realität entwi-
ckeln. Mögliche Folgen sind auch
die Verkümmerung bzw. der Ver-
lust ihrer sozialen Fähigkeiten oder
eines ausgewogenen Sozialverhal-
tens. Das Videogerät gibt Kindern
und Jugendlichen zudem die Mög-
lichkeit, Sendungen mit Inhalten,

die für sie nicht geeignet sind und
gerade aus diesem Grund erst in
den späten Abend- oder Nacht-
stunden gesendet werden, aufzu-
nehmen und sie tags darauf anzu-
schauen. Mittels Video- und DVD-
Gerät können darüber hinaus aus-
geliehene bzw. heruntergeladene
Filme angesehen werden, die nicht
altersgerecht sind. Um dies zu
unterbinden, sind Eltern verstärkt
dazu angehalten, Filme, aber auch
Spiele auf ihre Altersbeschränkung
hin zu prüfen (Prüfzeichen der
Freiwilligen Selbstkontrolle – FSK).

Bunte Bilderwelt



Generation
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D I E  M E D I A L E  H E R A U S F O R D E R U N G  

PC

Der vielerorts vorhandene Multi-
media-PC wird mit unterschied-
licher Motivation und Zielrichtung
verwendet: Vom Spielcomputer
bis zum ausschließlichen Arbeits-
mittel, wobei Mischkombinatio-
nen die Regel sein dürften. Mitt-
lerweile kann er auch als Radio,
Fernseher oder zum Betrachten
von Spielfilmen mittels DVD oder
Internet-Download verwendet
werden.

Beim PC ist zudem zwischen Off-
line- und Online-Anwendungen
zu unterscheiden. Die Offline-Nut-
zung des PC ist für Eltern noch
relativ überschaubar – sie setzt
aber Know-how im Umgang mit
dem PC und Kenntnis der beste-
henden Programme voraus. Dage-
gen ist die Online-Nutzung, d. h.
wenn der PC über Modem, ISDN-
oder DSL-Verbindung über die 
Telefonleitung mit dem Internet 
verbunden ist, nicht gut eingrenz-
und damit kontrollierbar. Die Ver-
wendungen des INTERNET sind
vielfältig: Es kann zur Kommuni-
kation via E-Mail oder Chat, zum
Spiel, zum Download von Pro-
grammen oder zur Information
eingesetzt werden.

Downloads
Downloads

Downloads
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Vorzüge und Chancen

Mit dem PC eröffnen sich neue
Kommunikationswege: Interakti-
vität und kreative Nutzungsmög-
lichkeiten, wie z. B. Gestaltung
einer eigener Website, Erlernen
des Umgangs mit den neuen
Medien für Schule, Beruf und
Hobby. Er bietet grenzenlose Infor-
mationsmöglichkeiten, Wissens-
vermittlung sowie interaktive
Lernformen.

Gefahren

Zum Problem kann der PC werden
(wie der Fernseher), wenn er die
einzige Freizeitaktivität des Kin-
des ist. Wenn Kinder überwiegend
gewaltorientierte Inhalte konsu-
mieren, sind die Gefahren ähnlich
wie beim Fernsehen. 
Auch die Online-Nutzung des PC
birgt Gefahren für Kinder und
Jugendliche. Hier ist in erster Linie
der Kontakt mit legaler wie illega-
ler Pornografie sowie Gewalt ver-
herrlichenden Inhalten zu nennen.
Auch die Nutzung von sog. Chat-
Rooms oder von Newsgroups kann
riskant sein. Zum einen kann es
hier zu „verbalem Missbrauch“ –
und sei es „nur“ in Form von elek-
tronischen Botschaften – kom-
men, zum anderen nutzen Pädo-
phile die anonymen Möglichkeiten
des Netzes zur Kontaktaufnahme
mit Kindern und Jugendlichen.

Interaktive

Lernformen
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Handy

Handys dienen auch der Kommu-
nikation zwischen Eltern und ihren
Kindern, wenn diese z. B. alleine
unterwegs sind. Dies trägt zur Er-
höhung der Sicherheit der Kinder
bei. Große Probleme können aber
auch durch die neue Handy-Gene-
ration entstehen, mit der ebenfalls
auf das Internet zugegriffen wer-
den kann. Alle Probleme des Kinder-
und Jugendschutzes im Internet
werden damit praktisch aus der
elterlichen Wohnung hinaus „auf
die Straße“ verlagert. Die großen
Mobil-Anbieter haben aber bereits
beschlossen, dass Handys mit Inter-
netzugang, die von Kindern und
Jugendlichen unter 18 Jahren ge-
kauft werden, mit einer Sperre 
für Chat-Rooms, Pornoseiten und
Glücksspielangebote versehen wer-
den. Diese Filter lassen sich später
nur gegen einen entsprechenden
Altersnachweis aufheben.

D I E  M E D I A L E  H E R A U S F O R D E R U N G  

Immer
erreichbar?
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Gefährliche
im Kinderzimmer

Gefährliche 
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Video- und Computerspiele

Neben dem PC wird auch die
Kombination Fernseh- und Video-
gerät von Kindern und Jugend-
lichen für Spiele verwendet. Der
Markt bietet ein umfassendes
Angebot an unterschiedlichsten
Spieltypen für jede Altersklasse an.
Neben den legal im Handel erhält-
lichen Spielen bietet gerade das
Internet einen leichten Zugriff auf
ein großes Angebot an Spielen.
Darunter sind viele Spiele, die für
Kinder geeignet sind. Aber es gibt
eben auch eine Vielzahl von Spie-
len, die für Kinder nicht empfeh-
lenswert sind – bis hin zu Spielen,
die auf Grund ihres Inhaltes in
Deutschland verboten sind.

D I E  M E D I A L E  H E R A U S F O R D E R U N G  

Spiele 
Spiele im Kinderzimmer
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Gefahren

Die bereits genannten Gefahren –
Isolation, Einseitigkeit, Abstump-
fung oder gar Verrohung, Reali-
tätsverlust sowie Verkümmerung
bzw. Verlust von sozialen Fähig-
keiten – können auch beim über-
mäßigen Spielen auftreten. Die
gesundheitliche Belastung (Rücken,
Augen) sowie die Gefahr der
Spielsucht dürfen nicht unter-
schätzt werden. Studien zufolge
soll das intensive Spielen Gewalt
verherrlichender Spiele die Auf-
nahmefähigkeit und das Erinne-
rungsvermögen für andere Lernin-
halte deutlich einschränken. Die
Beschaffung bzw. der Austausch
von nicht altersentsprechenden
bzw. zugelassenen Video- und
Computerspielen geschieht oft-
mals auf dem Schulhof. Deshalb
ist die Kontrolle seitens der Eltern
ganz besonders notwendig.

Vorzüge und Chancen

Video- und Computerspiele kön-
nen zur Entwicklung von Kompe-
tenzen und zum Training des
Gehirns beitragen, insbesondere
was die Schulung von Koordina-
tion, Reaktionsfähigkeit, visueller
Wahrnehmung und vernetztem
Denken angeht. Kurzum: Sie för-
dern allgemein den spielerischen
Umgang mit den neuen Medien.
Hierdurch sollen Fertigkeiten für
Schule, Ausbildung, Beruf und
Hobby erlernt und weiter ent-
wickelt werden. Das Interesse für
diese Spiele wird durch den inter-
aktiven Einsatz sowie entspre-
chende Animation geweckt. Lern-
prozesse können bei jungen Men-
schen auf diese Art und Weise
positiv beeinflusst werden.

Lernh
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D I E  M E D I A L E  H E R A U S F O R D E R U N G  

Genauere Informationen zu geeig-
neten Spielen erhalten Sie im
Internet unter: 

www.jugendschutz.net/
gewaltspiele/index.htm 

oder

www.internet-abc.de/daten/
html/Eltern/html/spielsalon/
spielsalon_index.php

elfer oder

Lernkiller?
Lernhelfer oder Lernkiller?

Geschicklichkeitsspiel: Vorsicht Nussschlag

Strategiespiel: Harte Nüsse
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Wie viel Fernsehen darf sein?

Kinder und Jugendliche ent-
wickeln sich individuell und damit
sehr unterschiedlich. Kinder zwi-
schen drei und dreizehn Jahren
schauen im Durchschnitt etwa ein-
einhalb Stunden am Tag fern. Die
Jüngeren in der Regel weniger, die

Wie vi

Fern

Älteren mehr. Wie viel Fernsehen
für ein Kind zuviel ist, lässt sich
nicht unbedingt in Stunden und
Minuten ausdrücken. Wenn aber
das Fernsehen zur bestimmenden
Freizeitbeschäftigung wird, wenn
sich Erzählungen und Gespräche
nur noch um Fernsehsendungen
oder -helden drehen, dann ist es
höchste Zeit, den „Vielsehern“
Grenzen zu setzen.

Anregende Alternativen im ‚ech-
ten Leben’ sind dabei immer noch
der beste Weg.
Wichtig ist: Sie als Eltern sollten
den Überblick haben, wie viel Zeit
ihr Kind täglich mit den einzelnen
Medien verbringt. Mit zu berück-
sichtigen bei der Konsumzeit ist
die gesamte Palette der Medien-
nutzung vom Fernseher über PC

Wie v
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T I P P S  Z U M  M E D I E N K O N S U M

el 

sehen
darf sein?

gungen im Schulbereich kom-
men kann. Zu beachten ist,
dass häufige Mediennutzung
auch die „Sucht“ nach immer
mehr Medienkonsum fördert.

und Internet bis zum Videogerät.
Wenn beispielsweise bereits eine
Stunde am PC gespielt wurde,
sollte nicht auch noch der 1,5-
stündige Fernsehfilm angeschaut
werden!

Das Verhältnis zu anderen Akti-
vitäten, z. B. zum Sport, zu Spielen
mit anderen Kindern oder zum
Musizieren muss ausgewogen
sein! Forschungsergebnisse ver-
deutlichen, dass es bereits durch
eine tägliche Fernsehzeit von mehr
als einer Stunde zu Beeinträchti-

viel Fernsehen darf sein?



Fernsehen

Ob Kinderfilme, Adventure-/Action-
filme oder Soap Operas – das 
Fernsehangebot ist unerschöpflich.
Eltern sollten deshalb gemeinsam
mit ihren Kindern die Programm-
auswahl treffen, bspw. zu Wo-
chenbeginn. Da Sie hier nicht auf
die Einsicht der Kinder bauen kön-
nen, dass nur ein bestimmtes Maß
an Fernsehkonsum förderlich ist,
sollte es bestimmte Regelungen
geben, wie z. B. die Fernsehgut-
scheine. Ein Bon gilt für eine Vier-
telstunde fernsehen. Je nach Alter
der Kinder kann dann eine be-
stimmte Anzahl Bons pro Woche

Darüber hinaus lassen sich zu den einzelnen 
Medien folgende Tipps  geben:

dem Kind zur Verfügung gestellt
werden. Oder es werden in diesem
Zusammenhang bestimmte Qua-
litätsstandards festgelegt, etwa
dass für bestimmte Sendungen
mehr Bons abgegeben werden
müssen. Ein fernsehfreier Tag wäre
eine zusätzliche Möglichkeit. 
Kinder lernen den Umgang mit
dem Fernsehen vor allem zu Hause.
Seien Sie Vorbild! Das heißt, selbst
mit gutem Beispiel voranzugehen
und die eigenen Fernsehgewohn-
heiten zu überprüfen.
Nicht nur die Auswahl der Fernseh-
sendungen sollte gemeinsam ge-
troffen werden, ebenso wenig soll-
ten Kinder beim Fernsehen alleine
gelassen werden. Schauen Sie des-

Fernseh
Fernsehr

Fernsehregeln
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T I P P S  Z U M  M E D I E N K O N S U M

halb so oft es geht gemeinsam mit
Ihrem Kind fern und reden Sie mit
ihm über das Gesehene. Kinder im
Vorschul- und Grundschulalter be-
nötigen diese „Begleitung“, um
Gesehenes entsprechend verarbei-
ten zu können. Je jünger die Kinder
sind, umso weniger dürfen sie
alleine fernsehen! Gerade die Dar-
stellung von Gewalt im Fernsehen
muss thematisiert werden. Kinder
verstehen durchaus, dass z. B. die
Gewalthandlungen bei Zeichen-
trickfilmen realitätsfremd sind. Aber
nicht nur in Zeichentrickfilmen oder
Kindersendungen, sondern auch in
Nachrichtensendungen und Doku-
mentationen werden oft Tote, Ver-
letzte sowie Gewalthandlungen

und Blut gezeigt. Klar ist, dass
Gewalt, Kriege und Katastrophen
nicht verschwiegen werden dürfen.
Auch vor den Kindern nicht. Wichtig
ist, dass Sie mit Ihren Kindern 
darüber sprechen und ihnen Kon-
fliktlösungen ohne Gewalt aufzei-
gen. Und ihnen deutlich machen,
dass unser Alltagsleben nicht nur
blutige und gewalttätige Auseinan-
dersetzungen beinhaltet.

hregeln
regeln
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PC-Spiele (Spiel- und 
Lernprogramme)

Die Auswahl von guter Software
ist schwierig, insbesondere für
Vorschulkinder. Hier lassen sich
folgende Typen unterscheiden:

Kreativprogramme: 

Das sind Mal- und andere Pro-
gramme, die den spielerischen
Umgang mit Lerninhalten ermög-
lichen. 

Lernprogramme:

Sie sind ihrem Inhalt nach schu-
lisch orientiert und sollten nur
altersgerecht eingesetzt werden. 

Edutainment-Programme:

Der Begriff setzt sich aus den 
englischen Wörtern „Education”
(Erziehung) und „Entertainment”
(Unterhaltung) zusammen. Unter
diesen Programmen gibt es gute
und kindgerechte Angebote, die
sich zum Beispiel an bekannten 
Fernsehsendungen orientieren.
Darüber hinaus gibt es (für ältere 

Kreativprogramm

Lernprogramm: Mathe

PC-SpieleSpiel- und Lernprogramme
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Kreativ

Kinder und Erwachsene) so ge-
nannte „Ego-Shooter“-, (Kriegs-)
Strategie- und „Prügel”-Spiele,
aber auch Wirtschaftssimulationen,
Sport-/Fahrspiele, „Jump-and-Run“-
Spiele sowie die traditionellen
Brettspiele (Schach, Backgammon
etc.) und Gesellschaftsspiele (Me-
mory, Puzzle, Glücksrad) in elekt-
ronischer Form. Insbesondere die
nachfolgenden Spieltypen müssen
kritisch betrachtet werden: 

„Ego-Shooter“-Spiele: 

Bei diesen Spielen versucht der
Spieler am Bildschirm aus der Ich-
Perspektive per Mausklick mög-
lichst viele virtuelle Gegner zu
töten. Durch diese Perspektive ist
eine Distanzierung zu den Spielin-
halten kaum möglich – die vorge-
nommenen Tötungshandlungen
wirken sehr real. Abstumpfung
und Verlust der Mitleidsfähigkeit
sind hier mögliche Folgen solcher
Spiele. Nicht zuletzt deshalb lan-
den sie oft auf dem Index der Bun-
desprüfstelle für jugendgefähr-
dende Medien.

destruktiv?
oder

kreativ oder destruktiv

Edutainmentprogramm



Kriegsst
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Kriegsstrategiespiele: 

Die mögliche Gefährdung, die von
Kriegsstrategiespielen ausgeht, liegt
insbesondere in den spielerisch
veranschaulichten oder vorge-
nommenen Kriegshandlungen,
die dadurch verherrlicht oder ver-
harmlost werden. Möglicherweise
können Kinder und Jugendliche
gegenüber dem Schrecken eines
Krieges und dem Leid der Opfer
unsensibel werden. Aber auch die
sehr detaillierte, realitätsnahe Ins-
zenierung von Kriegsgeschehnis-
sen (Nahaufnahmen von Explosio-
nen, Verletzungen, Leichendar-
stellungen etc.) kann problema-
tisch sein, mit den Folgen see-
lischer Belastung, Abstumpfung
gegenüber Gewalt und falscher
Realitätseinschätzung. 

Prügelspiele: 

Ziel bei den Prügelspielen ist es,
die Kampfsituation durch das
Besiegen des virtuellen Gegners
für sich zu entscheiden. Äußerst
problematisch sind die oftmals
einseitig gewaltorientierten Kon-
fliktlösungsmodelle.

rategie-
spiele

Kriegsstrategiespiele
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nicht Er

Damit 
aus Spiel
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rnst wird 

Generell gilt für den
Erwerb bzw. die Nutzung
von PC-Spielen:

Der DVD oder CD-ROM sollte eine
Anleitung beigelegt sein, die alle
notwendigen Informationen zur
Installation und Programmsteue-
rung enthält. Die für den Spielver-
lauf erforderlichen Erläuterungen
sollten auf dem Bildschirm erschei-
nen und – für Vor- und Grund-
schulkinder – akustisch erklärt 
werden, so dass zum richtigen
Verständnis nicht erst dicke Hand-
bücher gelesen werden müssen. 

Ein Spiel sollte die Möglichkeit der
Zwischenspeicherung bieten, da-
mit nicht immer wieder von vorne
begonnen werden muss. Die An-
forderungen an die Spieler sollten
möglichst vielfältig sein, so dass
neben manueller Geschicklichkeit
auch logisches Denken, Kombina-
tionsfähigkeit oder taktische Über-
legungen gefordert werden.
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01.04.2003 müssen alle Bildträger
mit einer Alterskennzeichnung
versehen sein und dürfen nur an
Kinder und Jugendliche der ent-
sprechenden Altersgruppen abge-
geben bzw. verkauft werden.

Wichtig ist, dass Eltern und Erzie-
hungsverantwortliche sich selbst
einen Überblick über die Compu-
terspiele verschaffen, die ihre Kin-
der spielen. Fragen nach dem Ziel
des gerade gespielten Computer-
games, den besonderen Geschick-
lichkeitsanforderungen oder der
persönlich erzielten Spielleistung
können Einstiege in das Gespräch
über die Spielinhalte sein.

Ein gutes Lernprogramm zeichnet
sich nicht durch stures „Pauken“
aus, sondern durch selbst be-
stimmtes, entdeckendes Lernen.
Eine witzige, stimmige Rahmen-
geschichte, Abwechslungsreich-
tum, Spannungsmomente, Zufälle,
Flexibilität, vielfältige Handlungs-
möglichkeiten, gute Grafik-Ani-
mationen etc. sind weitere Krite-
rien eines guten Spiel- oder Lern-
programms.

Alterskennzeichnungen und -emp-
fehlungen gibt es bisher schon 
für Kino- und Videofilme. Die 
meisten Computerspiele wurden
bisher von der USK (Unterhal-
tungssoftware-Selbstkontrolle)
auf freiwilliger Basis altersmäßig
eingestuft. Seit Inkrafttreten des
neuen Jugendschutzgesetzes am

d
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Internet

Die Bedeutung des Internets
nimmt immer mehr zu, insbeson-
dere mit der Erhöhung der Da-
tenübertragungskapazitäten. Der
grenzenlosen Informationsbeschaf-
fung steht fast nichts mehr im
Wege – die Beschaffung von ille-
galen Inhalten, d. h. von urheber-
rechtlich geschützter Software
oder Musikdateien, stellt für Kin-
der und Jugendliche oftmals keine
große Herausforderung mehr dar.
Ergänzend zu der persönlichen
Auseinandersetzung der Eltern mit
den „Tätigkeiten“ ihrer Kinder am
PC, können in begrenztem Um-
fang auch technische Jugend-
schutzprogramme präventiv ein-
gesetzt werden, um eine gewisse
Barriere gegen Missbrauchsmög-
lichkeiten des Internetdownloads
zu errichten. 

P C - S P I E L E  U N D  I N T E R N E T

Auf
die Inhalte
kommt es an

Auf die Inhalte kommt es an
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Leider sind allerdings die meisten
Filterprogramme noch unzurei-
chend und können bei weitem 
keinen lückenlosen Schutz vor 
jugendgefährdenden Inhalten des
„World Wide Web“ (www)
einschließlich entsprechender Ge-
waltspiele gewährleisten. Das In-
krafttreten des Jugend-Medien-
Staatsvertrages (JMStV) zum
01.04.2003, welcher von den
Staatskanzleien der Länder verab-
schiedet wurde, bietet Internet-
providern (Hosting- und Access-
providern) an, sich einer „Freiwilli-
gen Selbstkontrolle“ anzuschließen
und lizensierte Filtersoftware zu
installieren. Auch wenn hier ein
Schritt in die richtige Richtung getan
wurde, bleibt nach wie vor vieles
in einer rechtlichen Grauzone.

Die besten Filterprogramme kön-
nen daher nur eine Ergänzung der
persönlichen elterlichen Aufsicht
darstellen.

Unter www.jugendschutz.net
(info@jugendschutz.net) können
Sie unerwünschte Inhalte melden. 

Grauzonen
GrauzonenGrauzonen
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Darüber hinaus erhalten Sie wei-
terführende Informationen unter
den folgenden Adressen:

Freiwillige Selbstkontrolle der 
Multimedia-Diensteanbieter
e.V. (www.fsm.de)

Informationsangebot diverser
Jugendschutzorganisationen
(www.jugendschutz.de)

Unabhängige, internationale 
Internet-Informationsplattform
für Eltern ICRA (Internet Content
Rating Association)
(www.icra.org)

n
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TippsTipps
Wichtig bei allen medialen
Beschäftigungen ist es, einen
guten Ausgleich zu anderen
Beschäftigungen zu finden
(schulische Anforderungen,
Freunde treffen, Sport trei-
ben etc.). Sie als Eltern soll-
ten diese herkömmlichen
Erfahrungs- und Erlebnismög-
lichkeiten verstärkt fördern.

� Bleiben Sie mit Ihren Kindern im
Gespräch.

� Zeigen Sie stets Interesse für 
ihr Freizeitverhalten.

� Stellen Sie Regeln für den Um-
gang mit den Medien auf (zeitlich
und inhaltlich) und achten Sie auf
deren Einhaltung.

� Seien Sie ein Vorbild im Umgang
mit den Medien.

� Machen Sie sich gemeinsam mit
Ihren Kindern mit der technischen
Handhabung und Anwendung
von Medien vertraut. Zeigen Sie
Bereitschaft, von Ihren Kindern zu
lernen!

� Beachten Sie die für Video-/
DVD-Filme und PC-Spiele vorge-
schriebene Alterskennzeichnung.

� Treffen Sie nach den oben ge-
nannten Kriterien – mit Ihren Kin-
dern – eine gemeinsame Medien-
Auswahl (z. B. Computer- oder
Computerspielprogramm).

� Fördern Sie den Kauf von alters-
gemäßer Software, z. B. von PC-

Vorbil
Interessieren Sie sich für die Beschäf 
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Spielen, um so eine Abhängigkeit
von getauschten Raubkopien zu
vermeiden.

� Wenden Sie sich ebenfalls an
öffentliche Bibliotheken, die neben
Büchern inzwischen auch CDs, PC-
Spiele, Video-Filme sowie DVDs zur
Ausleihe anbieten.

� Spielen Sie mit Ihren Kindern
öfter gemeinsam, ebenfalls am
Computer.

� Geben Sie Ihren Kindern mög-
lichst vielfältige Anregungen zu
weiteren Freizeitmöglichkeiten und
fördern Sie ihre Umsetzung.

� Setzen Sie sich für medien-
pädagogische Angebote (Vor-
träge, Seminare, Anschauungsun-

der

terricht etc.) im Kindergarten, in
der Schule sowie in außerschu-
lischen Einrichtungen ein und 
machen Sie Gebrauch von ihnen.

� Informieren Sie sich über aktuelle
Entwicklungen auf dem Medien-
markt.

tigungen Ihrer Kinder
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Interaktive Datenbank für Com-
puterspiele (www.bpb.de/snp/)

Bundesministerium für Familie,
Senioren, Frauen und Jugend
(www.bmfsfj.de)

Geflimmer im Zimmer (Bro-
schüre)  Informationen, Anregun-
gen und Tipps zum Umgang mit
dem Fernsehen in der Familie

Der richtige Dreh im www (Bro-
schüre) 

Ministerium für Gesundheit, So-
ziales, Frauen und Familie (des
Landes NRW/Landesanstalt für
Medien NRW

Mit Medien leben lernen (Bro-
schüre)

Freiwillige Selbstkontrolle der
Multimedia-Diensteanbieter
(www.fsm.de)

Internetguide für Eltern
Internetguide für Kinder 

T
i
p
p
s Tipps

TippsTipps
Hier erhalten Sie Tipps zu
weiterführender Literatur
sowie zusätzliche Internet-
Adressen:

Bundeszentrale für politische 
Bildung (www.bpb.de)

„Augenblick mal ...“ (Faltblatt)
Bundeszentrale für politische Bil-
dung (BpB)

„Über Medien reden“ ist das In-
formationspaket der Bundeszen-
trale für politische Bildung (BpB) in
Kooperation mit der Landesanstalt
für Medien NRW (LfM). Es be-
inhaltet das Handbuch „Medien-
erziehung früh beginnen“, die
Broschüre für pädagogische Fach-
kräfte, eine Broschüre und ein
Poster für Eltern sowie die medien-
pädagogische Information für El-
tern („Augenblick mal ...“).
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WEISSER RING
(www.weisser-ring.de)
Surfen? – mit Sicherheit
Das ist doch (k)ein Kinderspiel!

Aktion Jugendschutz
(www.jugendschutz.de)
Gewalt in den Medien – ein
Thema für den Elternabend,
ajs-Kompaktwissen Nr. 11: Multi-
media (Broschüre des ajs Baden-
Württemberg)

Alles auf Empfang – Familie
und Fernsehen (Broschüre des ajs
Bayern)

Adressen

Sonstige Links:

www.internet-abc.de

www.jugendschutz.net

www.time4teen.de

www.polizei.propk.de

www.flimmo.de 

„Flimmo – Fernsehen mit Kinder-
augen“, Programmberatung für
Eltern e. V. (medienpädagogische
Kooperation von 14 Landesme-
dienanstalten)

für ElternAdressen für Eltern



Nachwo

Wir sind immer für Sie da. Aber wirk-

samer Schutz vor Straftaten ist nicht

allein Sache der Polizei, sondern geht

uns alle an. Wer die Gefahren kennt,

kann viele Risiken ausschließen. Pro-

fitieren Sie von unseren Erfahrungen.

Nutzen Sie die Empfehlungen der Poli-

zei für Ihre Sicherheit in allen Be-

reichen der Kriminalität. Wir stehen

Ihnen mit Rat und Tat zur Seite, je-

derzeit und überall. Wir wollen, dass

Sie sicher leben.
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So nutzen Sie das Wissen der
Polizei für Ihre Sicherheit.

Gezielte Vorbeugung ist der beste
Beitrag zu mehr Sicherheit. Die Er-
fahrung der Polizei stellt ein wich-
tiges Wissenspotenzial dar, auf das
jeder zurückgreifen kann. Neben In-
formationen auf CD-ROM und im
Internet (www.polizei-beratung.de)
stehen dazu eine ganze Reihe von
Themenbroschüren bereit, die sich
mit unterschiedlichen Kriminali-
tätsrisiken des täglichen Lebens
befassen. 

Ob Gewalt, Drogen oder sexueller
Missbrauch, ob Einbruch oder Risi-
ken im Alter – das Informations-
angebot der Polizei umfasst eine
Vielzahl von Problemfeldern – auch
dort, wo sie virtuell auftreten. Alle
Broschüren geben eine fundierte
Beschreibung des jeweiligen Ge-
fahrenbereichs und liefern wert-
volle sowie neutrale Verhaltens-
tipps aus erster Hand. Ihr kosten-
loses Exemplar erhalten Sie bei
jeder Polizeidienststelle.

Info
Broschüren

weitere
weitere Info Broschüren

W E I T E R E B R O S C H Ü R E N
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W E I T E R E  I N F O S  I M  I N T E R N E T :
w w w . p o l i z e i - b e r a t u n g . d e

Wo Ihre nächstgelegene (Kriminal-)
Polizeiliche Beratungsstelle ist,
erfahren Sie auf jeder Polizei-
dienststelle. Darüber hinaus kön-
nen Sie sich an folgende Stellen
wenden:

Landeskriminalamt Baden-Württemberg
Dezernat 422
Vorbeugung-Jugendschutz-Jugendkriminalität
Taubenheimstraße 85, 70372 Stuttgart
Tel. 07 11/54 01-0
Fax 07 11/54 01-24 05
E-Mail: dezernat422@lka.bwl.de
Internet: www.polizei-bw.de

Bayerisches Landeskriminalamt
Dezernat 51
Maillingerstraße 15, 80636 München
Tel. 0 89/12 12-15 13
Fax 0 89/12 12-41 34
E-Mail: blka@polizei.bayern.de
Internet: www.polizei.bayern.de

Der Polizeipräsident in Berlin
Landeskriminalamt Stab 42
Columbiadamm 4, 10965 Berlin
Tel. 0 30/46 64-90 94 20
Fax 0 30/46 64-90 94 98
E-Mail:
praev.zentralstelle@polizei.verwalt-berlin.de
Internet: www.polizei.berlin.de

Landeskriminalamt Brandenburg
Prävention
Tramper Chaussee 1, 16225 Eberswalde
Tel. 0 33 34/3 88-26 01
Fax 0 33 34/3 88-26 09
E-Mail:
praevention.lka@polizei.brandenburg.de
Internet: www.polizei.brandenburg.de

Polizei Bremen, PD Kriminalpolizei/ 
Landeskriminalamt
Kriminalpolizeiliche Beratungsstelle, K 112
Am Wall 196 A, 28195 Bremen
Tel. 04 21/3 62-1 90 03
Fax 04 21/3 62-1 90 09
E-Mail:
kriminalpraevention@polizei.bremen.de
Internet: www.polizei.bremen.de

Landeskriminalamt Saarland
Dezernat LKA 14
Polizeiliche Kriminalprävention 
und Opferschutz 
Graf-Johann-Str. 25–29
66121 Saarbrücken
Tel. 06 81/9 62-34 90 bis -34 99
Fax 06 81/9 62-37 65
E-Mail: praevention.lkasl@t-online.de
Internet: www.polizei.saarland.de

Landeskriminalamt Sachsen 
Dezernat 31 – Prävention –
Neuländer Straße 60, 01129 Dresden
Tel. 03 51/8 55-22 01 und -22 16
Fax 03 51/8 55-22 99
E-Mail: lka@polizei.sachsen.de
Internet: www.lka.sachsen.de

Landeskriminalamt Sachsen-Anhalt
Dezernat 12
Lübecker Straße 53–63, 39124 Magdeburg
Tel. 03 91/2 50-28 06
Fax 03 91/2 50-26 50
E-Mail:
internet-redaktion@lka.pol.lsa-net.de
Internet: www.polizei.sachsen-anhalt.de

Landeskriminalamt 
Schleswig-Holstein, HSG 130
Mühlenweg 166, 24116 Kiel
Tel. 04 31/1 60-41 30
Fax 04 31/1 60-45 89
E-Mail: lkash.130@t-online.de
Internet:
www.polizei.schleswig-holstein.de 

Landeskriminalamt Thüringen
Polizeiliche Prävention und Analyse (PPA)
Am Schwemmbach 69, 99099 Erfurt
Tel. 03 61/3 41-13 30
Fax 03 61/3 41-10 29
E-Mail: ppa.lka@polizei.thueringen.de
Internet: www.thueringen.de/de/lka

Landeskriminalamt Hamburg
Landesjugendbeauftragter
Bruno-Georges-Platz 1
22297 Hamburg
Tel. 0 40/42 86-5 83 00
Fax 0 40/42 86-5 61 10
E-Mail: landesjugendbeauftragter@

polizei.hamburg.de
Internet: www.polizei.hamburg.de

Hessisches Landeskriminalamt, HSG 16
Hölderlinstraße 5, 65187 Wiesbaden
Tel. 06 11/83-16 09
Fax 06 11/83-16 05
E-Mail:
beratungsstelle.hlka@polizei.hessen.de
Internet: www.polizei.hessen.de

Landeskriminalamt 
Mecklenburg-Vorpommern
Abt. 6, Dezernat 64 – Prävention –
Retgendorfer Str. 9, 19067 Rampe
Tel. 0 38 66/64-6 40
Fax 0 38 66/64-6 83
E-Mail: lkamv.praevention@t-online.de
Internet: www.polizei.mvnet.de

Landeskriminalamt Niedersachsen   
Dezernat Prävention und Jugendsachen
Schützenstraße 25, 30161 Hannover
Tel. 05 11/1 09-15 03
Fax 05 11/1 09-15 50
E-Mail:
praevention@lka.polizei.niedersachsen.de
Internet: www.lka.niedersachsen.de

Landeskriminalamt Nordrhein-Westfalen
Dezernat 34
Völklinger Straße 49, 40221 Düsseldorf
Postfach 103425, 40025 Düsseldorf
Tel. 02 11/9 39-63 45
Fax 02 11/9 39-69 34
E-Mail: vorbeugung@mail.lka.nrw.de
Internet: www.polizei.nrw.de

Landeskriminalamt Rheinland-Pfalz
Dezernat 45, Polizeiliche Kriminalprävention
Valenciaplatz 1–7, 55118 Mainz
Tel. 0 61 31/65-0
Fax 0 61 31/65-24 80
E-Mail: lka.dez45@polizei.rlp.de
Internet: www.polizei.rlp.de

Herausgeber:
Programm Polizeiliche Kriminalprävention
der Länder und des Bundes, Zentrale Geschäftsstelle
Taubenheimstraße 85, 70372 Stuttgart
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